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©ebanfe feines Sieges mad)t ihn nid)t frei). Sein beifeer
SBunfdj, oon bent einen, ftarfen ©efübl für Starlife über»
nontmen 311 werben, gebt nicf)t in Erfüllung. Die beibett
fämpfenben ©eroalten in ihm ftreiten weiter, ftblagen fid),
trennen fid), überftüraen fid) nett nnb fallen matt in fid)
3ufammen.

T'a ftebt Starlifens föaus, grofs nnb roeit, bie ber»
genben Sdjeunen im ioerbft gefüllt bis unters Tad), ba
ftebt Starlife felbft: flcin, bcrbfnod)ig, mit fühlen, aus»
orudslofen 5Iugen, bie botb 3U beifdjen uerfteben mit
bem breiten Stünb, ber begehrlich fein tonn • • • ©*• ftebt
Ite leibhaftig im Tuntel fteben, bie foanb unter bem Rinn,

He 311 ibm auffdjaut
Unb bie Ulnbere: grofe, blonb, in roeidjer Ulnmut. Sd)ön

roar fie — milb — rein! ©r fiebt ben golbigen Sdjein ibres
dbrenblonben Saares, ihren Staden in feiner roarmen, fdjlan»
ten Sîunburtg, ben Stuttb - aefe, ben roten, roarmen 5tir»
djenntunb ©r liebt bas £erbe, Unnahbare an ihr, bas

fo fefewer 311 erfämpfen roar ©r ftebt ftill unb fenfat.
Sieben ihm ftebt ber grobe ©idjbaum, ber bie ffiemarfungen
3weier £>öfe fd)eibet, bie mächtige Quelleneicbe. ©r lehnt
ltd) an ben Saum, umfdjlingt beit Stamm, préfet fein ©e=
ftd)t in bie harte, riffige Stinbe unb weint ©r benft
nicht weiter, jagt baooit, erreicht fd)roeifenafe fein loans unb
ferne Rammer. Tort wirft er fid) fefewer unb ftöfenenb auf
bas 83ett. ©r will fd)tafen unb tonn nidjt. - Slöfelid) über»
tollt tbn ber Sßunfd), Starieli 31t feben. ©r erlifdjt nicht,
brennt immer beifecr. Tie Unruhe roädjft. Tas Serlangen
wirb gtüfeenber, oer3ebrenber. „Feigling", ruft fein inneres,
..geh', unb betenne, was bu getan baft." ©r ftürat fid)
tu bie Rleiber unb ftürmt baoon.

3n roilber &aft iagt er über bie nädjtlidjcu Selber,
äertntt adjtlos Rom unb Slumen, ©räfer unb reifenbe

r.i
Atemlos ftebt er an SJtarielis Senfter. Sein R>er3

Podyt roilb unb ftärt'er als bie foanb, bie ans fünfter flopft
unb bas SJtäbcbeu aus bem Sdjlafe fdjredt.

Sicht lange, ba gebt bas ^lügeleitt auf. ,,3ft es bidj",
flüftert bie belle Stimme, unb ängftlidjer: ,,©s bot bodj nicht
etwas gegeben?"

„3a, id) bin's", fagt ber Surfdje. Slber bann oer»
oerftummt fein SJtunb. Stein weiteres SBort will über bie
tiippen. Sîidjt einen ©ebanten finbet er in feinem Riirn.
Stit bem bumpfen StusbrucI läbmenber Satlofigfeit ftarrt
er bas Stäbdjen an. ©nblicfe ftür3't bas Sefenntnis aus
feinem SJtunbe: „Tu, Starieli ich habe mich mit ber Star»
life 2Balter oerlobt ..." ©rell unb nadt fallen bie SBorte.
©bne Umfdjroeife. Tie Slngft iagt fie jäh aus ihm heraus.

©ine_ Sewegung macht bas Siäbdyen am Senfter. 3ft
es ein öaltfudjen? 2rran3 Tormann fiebt es nicht, er hört
nur bas ffieräufd). Tarauf wirb es ftill. Totenftill. ©r
wartet Startet ©r erträgt biefe Stille nidjt länger,
©r beugt fid) oor, um beffer 3U feben. Ta gewahrt er
JJtarielis ©efidjt, im Sdjred erftarrt, ihren oorroärts ge=
trummten Reib, in bem gemartertes Reben auffcfjrie, nach

Jet ne m Reben fdjrie! Stumm feferie Tas Stäbchen
Icfewetgt weiter, bewegt fid) nidjt, ftarrt immer nur in fturn»
ImVj rfleinerung 311 ihm bin. Tas Starten auf ein
^>ort aus biefem gefrorenen Stunbe wirb immer gualooller.

^was, bas gratis Tormann nidjt oer»

ïpTiih ç
^tofiltd) finît Starieli aus ber ftarren Sube in fid)

„v"tontmen unb liegt nun faft über bas ftfenfterbrett

miori r' x rt
^ibe &önbe fteil auf bas Srett. hilflos

wiegt |te ben Rorper bin unb her unb flüftert iammernb
mehr* hatten *

~~ Sran3 Tormann tarnt fid) nicht

begriff, 311 ihr bin3uftür3en. ©r will teil»
'l^ttt bas er ihr augefügt. Sber fie ftredt

I sm
®*"*e und) ihm unb bebeutet ihm 311 bleiben"

jJite angewur3elt oerbarrt er. Serfcblingenbes ©baos ber

na, .en überbrauft ihn oott neuem, tlttb enblid), wie er
tn ber 3erreibenben Stille nietjt mehr 3U helfen weife,

tappt er plump mit einem Sefenntnis hinein: „3d) habe
nur bid) lieb, Starieli, aber ..." Straftlos finît fein Ropf
auf bie Sruft.

Reife flirrt bas fünfter. Reife fdjliefet es fid) 3rran3
Tormann fährt auf aus bumpfem Sriiten. „Starieli", mur»
melt er. ©r ruft es laut. — Tas fÇenfter bleibt gefcfeloffep.
Tie Sdjciben blinten toit unb feinblid) in bie belle, buft»
gefegnete Sommernaiht. —

3)ie £tuefle bes ©lüchs. 10

Soman oon ©rieb Runter.
IV.

Ter Sater Urfulas war nidjt wenig beunruhigt, als
man ihm feine Todyter in einem folefeen 3uftanb bradjte.
Ter Wrat ertlärte ihm aber, es fei lein ©riutb 3ur Se»
forgnis gegeben; nur müffe man eben in foldjen fällen
oorbeugen, bamit feine Rungenent3ünbung unb fonftige un»
angenehme golgeerfcfeeinungen l)ttt3ufämen.

Srüggemann fafe lange am Sett feines Rinbes, bas
er über altes liebte, unb bem 3uliebe er allein nod) gern
lebte unb ftrebte.

Hrfula lag in ben erften Stunben regungslos; ber
Sater hielt ihre ôaitb in ber feinen.

Unb biefe Stunbe am Sett feiner Todyter war eine
fehl" wichtige für ben hart ringenben unb fdjwer bebrängten
SOlann. ©r tain fid) plöfelid) gatt3 Hein unb ärmlid) oor.
Slle Sd)äfec, alle Sorredjtc feines Softens, bie oerlodeitbften
Susficbten gab er für bie Rftem3üge biefes Sîenfdjeit mit
Sreuben bin. SBie Iädyerlidy unb bas Riel nicht lofenenb
waren bodj feine Snftrenguitgen, Rämpfe, Sengfte unb fdjlaf»
lofen Säciyte. S3iirbe er mit ber SBimper 3ucfen, wenn er
alles oerlöre unb eines Tages als Settler baftünbc — ba»

für aber bas £er3 feines Rinbes behalten bürfte?!
Sein. Sein Rinb war bas Unioerfum wert — bas,

was fonft um ihn herum fpufte, aber nidjt fooiel, bafe er
es fid) auch nur ein graues öaar foften liefe, ©s war fiinb»
baft unb oernunftroibrig, biefe Tinge fo an feinem Reben

3erren 3» laffcit unb fidj mehr bamit 3" befaffen, als un»
bebingt nötig war! —

Seue Rräfte unb eine gewaltige 3uocrfidjt erfüllten
bie Sruft bes Statines, ©r fühlte, jefet war er gefeit gegen
alle beoorftebenben Ringriffe; er fab ihnen getroft entgegen.

Tas Schreibfräulein aus bem Sureau flopfte an unb
melbete, bafe ber Snfpeîtor 311m Sortrag geîommen fei.

„Serr Startin wolle auf mid) warten", liefe Srügge»
mann ausrichten.

©r blieb nod) Stinuten am Sett Urfnlas fitaen. „2Bic
feig war id) bod)", badyte er, ,,id) habe es wahrhaftig nicht
gewagt, biefen Stenfd)cn, ber in ber Ietaten Reit auffallenb
rcfpettlos gegen mich ift, 3ur Sebe 311 ftellcn. 3d) habe
es itidyt gewagt, oon ihm wegen offenbarer Stifeadjtung
meiner tlnorbnuitgen Secfeenfcfeaft 311 forbern. tlus reiner
Sfurcht, ben offenen Rampf mit meinen im Hinterhalt oer»
borgenen ©egnern anfsunebmeit. Tenn ohne 3weifel: biefer
Stann ift ihr Sorpoften; er foil mich prooo3ieren. Rlber
jefet will id) bem Rampf nicht länger ausweichen; fie follcn
ihn haben.

©r ging hinunter in fein 3frbeits3immer. Ter 3n=
fpettor war nidjt ba.

Srüggemann öffnete bie Tür 3um Sureau unb fragte
hinein: „2Bo ift öerr Startin?"

,,©r ift wieber fortgegangen", antwortete bas Sdjreib»
fräulein, „er fagte, er habe ÜBidjtiges 3u tun nitb baber
feine 3eit 311 warten."

„Rfba!" Srüggemann fab bas Srräulein ait. Süb»
renb unb befcbämenb 3iigleidy: bem Serfottal fiel es fdjon
peinlidj auf, wie ungehörig bas Senebmen bes Stannes
ihm gegenüber war. Startin war fidyer nur mit ber Se»
merfung fortgegangen, er habe feine Reit 3U warten. 3n

à Z8 ltt VVQKD vdlv KILO K05

Gedanke seines Sieges macht ihn nicht froh. Sein heißer
Wunsch, von dein einen, starken Gefühl für Markise über-
nommen zu werden, geht nicht in Erfüllung. Die beiden
kämpfenden Gewalten in ihm streiten weiter, schlagen sich,
trennen sich, überstürzen sich neu und fallen matt in sich

zusammen.
Da steht Marlisens Haus, groß und weit, die ber-

genden Scheunen im Herbst gefüllt bis unters Dach, da
steht Marlise selbst: klein, derbknochig, mit kühlen, aus-
druckslosen Augen, die doch zu heischen verstehen mit
dem breiten Mund, der begehrlich sein kann Er. sieht
lie leibhaftig im Dunkel stehen, die Hand unter dem Kinn,

sie zu ihm aufschaut
Und die Andere: groß, blond, in weicher Anmut. Schön

war sie — mild — rein! Er sieht den goldigen Schein ihres
ährenblonden Haares, ihren Nacken in seiner warmen, schlau-
ken Rundung, den Mund -, ach, den roten, warmen Kir-
chenmund Er liebt das Herbe, Unnahbare an ihr. das

so schwer zu erkämpfen war Er steht still und seufzt.
Neben ihm steht der große Eichbaum, der die Gemarkungen
zweier Höfe scheidet, die mächtige Quelleneiche. Er lehnt
nch an den Baum, umschlingt den Stamm, preßt sein Ge-
acht in die harte, rissige Rinde und weint Er denkt
»>cht weiter, jagt davon, erreicht schweißnaß sein Haus und
seine Kammer. Dort wirft er sich schwer und stöhnend auf
das Bett. Er will schlafen und kann nicht. ^ Plötzlich über-
fällt ihn der Wunsch, Marieli zu sehen. Er erlischt nicht,
brennt immer heißer. Die Unruhe wächst. Das Verlangen
wird glühender, verzehrender. „Feigling", ruft sein Inneres,
„geh', und bekenne, was du getan hast." Er stürzt sich
>n die Kleider und stürmt davon.

wilder Hast jagt er über die nächtlichen Felder,
Zertritt achtlos Korn und Blumen. Gräser und reifende
àcht. Atemlos steht er an Marielis Fenster. Sein Herz
pocht wild und stärker als die Hand, die ans Fenster klopft
"Nd das Mädchen aus dem Schlafe schreckt.

Wcht lange, da geht das Flügelein auf. „Ist es dich",
flüstert die helle Stimme, und ängstlicher: „Es hat doch nicht
etwas gegeben?"

„Ja, ich bin's", sagt der Bursche. Aber dann ver-
verstummt sein Mund. Kein weiteres Wort will über die
Mppen. Nicht einen Gedanken findet er in seinem Hirn.
Mit dem dumpfen Ausdruck lähmender Ratlosigkeit starrt
rr das Mädchen an. Endlich stürzt das Bekenntnis aus
seinem Munde: „Du, Marieli ick habe mich mit der Mar-
use Walter verlobt ..." Grell und nackt fallen die Worte.
Qhne Umschweife. Die Angst jagt sie jäh aus ihm heraus.

Eine^ Bewegung macht das Mädchen am Fenster. Ist
es ein Haltsuchen? Franz Tormann sieht es nicht, er hört
nur das Geräusch. Darauf wird es still. Totenstill. Er
wartet Wartet Er erträgt diese Stille nicht länger.
Er beugt sich vor, um besser zu sehen. Da gewahrt er
Marielis Gesicht, im Schreck erstarrt, ihren vorwärts ge-
trummten Leib, in dem gemartertes Leben aufschrie, nach
> einem Leben schrie! Stumm schrie Das Mädchen
schweigt weiter, bewegt sich nicht, starrt immer nur in stum-

-c
^îàerung zu ihm hin. Das Warten auf ei»

^>ort aus diesem gefrorenen Munde wird immer qualvoller,
u" à?" Stà ist etwas, das Franz Tormann nicht ver-

nanu
Mohlich sinkt Marieli aus der starren Ruhe in sich

'^,î,,^u>amnieil, >.nd lieqj „un fast über das Fensterbrett

mi., vi r-
^utzt beide Hände steil auf das Brett. Hilflos

wiegt „e den Uorper hj., und her und flüstert jammernd
meh^ halten ^ — Franz Tormann kann sich nicht

'ìk >>u Begriff, zu ihr hinzustürzen. Er will teil-
ihrem Leid, das er ihr zugefügt. Aber sie streckt

m! »ach ihm und bedeutet ihm zu bleiben!
-uzie angewurzelt verharrt er. Verschlingendes Chaos der

sim - ^ uberbraust ihn von neuem. Und endlich, wie er
m der zerreibenden Stille nicht mehr zu helfen weiß,

tappt er plump mit einem Bekenntnis hinein: „Ich habe
nur dich lieb, Marieli, aber ..." Kraftlos sinkt sein Kopf
auf die Brust. ^ —

Leise klirrt das Fenster. Leise schließt es sich Franz
Tormann fährt auf aus dumpfem Brüten. „Marieli", mur-
melt er. Er ruft es laut. — Das Fenster bleibt geschlossen.
Die Scheiben blinken kalt und feindlich in die helle, duft-
gesegnete Sommernacht. —

Die Quelle des Glücks. w
Roman von Erich Kunter.

IV.
Der Vater Ursulas war nicht wenig beunruhigt, als

man ihm seine Tochter in einem solchen Zustand brachte.
Der Arzt erklärte ihm aber, es sei kein Grund zur Be-
sorgnis gegeben: nur müsse man eben in solchen Fällen
vorbeugen, damit keine Lungenentzündung und sonstige un-
angenehme Folgeerscheinungen hinzukämen.

Brüggemann saß lange am Bett seines Kindes, das
er über alles liebte, und dem zuliebe er allein noch gern
lebte und strebte.

Ursula lag in den ersten Stunden regungslos: der
Vater hielt ihre Hand in der seinen.

Und diese Stunde am Bett seiner Tochter war eine
sehr wichtige für den hart ringenden und schwer bedrängten
Mann. Er kam sich plötzlich ganz klein und ärmlich vor.
Alle Schätze, alle Vorrechte seines Postens, die verlockendsten
Aussichten gab er für die Atemzüge dieses Menschen mit
Freuden hin. Wie lächerlich und das Ziel nicht lohnend
waren doch seine Anstrengungen, Kämpfe, Aengste und schlaf-
losen Nächte. Würde er mit der Wimper zucken, wenn er
alles verlöre und eines Tages als Bettler dastünde — da-
für aber das Herz seines Kindes behalten dürfte?!

Nein. Sein Kind war das Universum wert — das,
was sonst um ihn herum spukte, aber nicht soviel, daß er
es sich auch nur ein graues Haar kosten ließ. Es war sünd-
haft und vernunftwidrig, diese Dinge so an seinem Leben
zerren zu lassen und sich mehr damit zu befassen, als un-
bedingt nötig war! —

Neue Kräfte und eine gewaltige Zuversicht erfüllten
die Brust des Mannes. Er fühlte, jetzt war er gefeit gegen
alle bevorstehenden Angriffe: er sah ihnen getrost entgegen.

Das Schreibfräulein aus dem Bureau klopfte an und
meldete, daß der Inspektor zum Vortrag gekommen sei.

„Herr Martin wolle auf mich warten", ließ Brügge-
mann ausrichten.

Er blieb noch Minuten am Bett Ursulas sitzen. „Wie
feig war ich doch", dachte er, „ich habe es wahrhaftig nicht
gewagt, diesen Menschen, der in der letzten Zeit auffallend
respektlos gegen mich ist, zur Rede zu stellen. Ich habe
es nicht gewagt, von ihm wegen offenbarer Mißachtung
meiner Anordnungen Rechenschaft zu fordern. Aus reiner
Furcht, den offenen Kampf mit meinen im Hinterhalt ver-
borgenen Gegnern aufzunehmen. Denn ohne Zweifel: dieser
Mann ist ihr Vorposten: er soll mich provozieren. Aber
jetzt will ich dem Kampf nicht länger ausweichen: sie sollen
ihn haben.

Er ging hinunter in sein Arbeitszimmer. Der In-
spektor war nicht da.

Brüggemann öffnete die Tür zum Bureau und fragte
hinein: „Wo ist Herr Martin?"

„Er ist wieder fortgegangen", antwortete das Schreib-
fräulein, „er sagte, er habe Wichtiges zu tun und daher
keine Zeit zu warten."

„Aha!" — Brüggemann sah das Fräulein an. Rüh-
rend und beschämend zugleich: dem Personal fiel es schon

peinlich auf, wie ungehörig das Benehmen des Mannes
ihm gegenüber war. Martin war sicher nur mit der Be-
merkung fortgegangen, er habe keine Zeit zu warten. In
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biefer un^iemlicfjen gorm batte bas Fräulein ihrem ©hef
bie SÖfitteilung nict)t ausrichten roollen unb besbatb bie
©ntfdjulbigung ba3ti gefeht, bah ÜJlartin 2Bid)tiges 3U tun
babe.

„Öerr Atartin foil unoeqüglid) 3um Vortrag fommen",
befahl ber ©eneralbireftor.

Darauf fetjte er ficb hinter feinen Sdjreibtifdj unb
roartete.

Wach 3ebn Alinuten tant Atartin, ein unterfehter, grob»
fitocbiger Atann mit falten, grauen Aeuglein unb einem
Spitjbart.

„2Bas haben Sie benn fo SBicbtiges 3U tun, öerr Atar»
tin, bafi Sie nicht auf mid) roarten tonnten?" fragte Vriigge»
mann.

3Jtart in erioiberte: „Da meine ootte 3eit roie meine
oolle Arbeitsfraft ber ffiefellfdjaft 3ur Verfügung ftehen
foil, muh id) Sie bitten, <5err Vrüggernann, 311m Vortrag
ebenfo pttnftlidj 311 erfcbeinen roie id)."

„Die Sonn 3f)tcr Vefdjroerbe muh id) rügen", fagte
Vrüggernann fehr ruhig unb fad)Iid). „Diefer Don ge3iemt
fid) mir gegenüber nid)t. fiegen Sie ihn ab! 3ur Sadjc
felbft: Sie haben 001t fünf bis fed)s llbr abenbs laut 93er=

fügung 3utn Vortrag hier 311 fein. Ob idj ba bin ober nicht,
^ebenfalls haben Sie minbeftens bis fed)s Uhr auf mid)
311 roarten, roie Sie es bisher übrigens audj taten."

„Ob eine fold) bureaufratifche Anroenbung ber Ver»
fügung oon ben Aftionären gebilligt mürbe, mödjte id) ba»

hin gcftellt fein laffen."
„3f)re Vermutungen ftetlen Sie bitte abenbs oor bcm

Schlafengehen im füllen Kämmerlein an, nirfjt in meinem
Slrbeits3imtner. 3d) oerlange oon 3hnen nur, bah fie fid)
innerhalb meines Direttionsbeceid)es an meine Anorbnuitgen
halten, öaben Sie mich oerftanben?"

Der 3nfpeftor begnügte fid) mit einem Kopfnideu sur
Antwort unb breitete feine Atappe oor bem ©eneralbireftor
aus, um feinen Vortrag über ben Verlauf bes Arbeitstages
311 halten.

Vriiggemann fah flüchtig bie Schriftftiide burd), bie,
mit feiner Unterfdjrift oerfehett, 3ur Voft gegeben roerben
follten unb fragte: „Unb roie ftebt es mit ben Aenooierungs»
arbeiten am füblid)ett Flügel bes Kurbaufes, foroie mit ber
Einrichtung ber neu3uf<haffenben Vabefabinen?"

,,©s ift in biefen Angelegenheiten noch nidjts gefchchen.
Derartig umfangreiche Arbeiten müffen oon ber ©encrai»
oerfammlung genehmigt roerben."

„Das muh id) entfdjeiben. Sie fiitb nur ber aus»
fütjrenbe Seil. Die genannten Arbeiten müffen bis 311m

Saifonbeginn fertiggeftellt fein. Die ©eneraloerfammtung
finbet aber erft im 3anuar ftatt. So lange formen roir
nicht roarten. 3d) muh bie ©enehmigung bes Auffidjtsrats
für meine Sftahnahmen itad)träglid) einholen."

„Der Auffid)tsrat roirb biefe ©enehmigung nid)t er»

teilen."
Das roar offene Ateuterei. Vriiggemann ftanb auf unb

ftiitjte bie geballte Sfauft auf bie Difdjfante. Seine Situs»
fein fpannten fid) ftablhart. Sefunbenlanges Sdjroeigeit
herrfchte im Aaurn. Auf ben glatten, blanfen Stellen oon
Atartins nur fpärlid) mit êaaren beroachfenem Schöbet perlte
es feucht.

„Öerr Atartin, id) frage Sie: roarum haben Sic meinen
3hnen oor brei SBodjen erteilten Auftrag weber ausführen
laffen, nod) mir auch nur oon bem ©runb ber Unterlaffung
Atitteilung gemacht?"

„SBeil id) bie Ausführung biefes Auftrages nad) ben
empfangenen Aidjtlinien nicht oerantroorten fann. 3d) bin
Atitbireftor unb Aftionär ber ©efellfchaft unb habe baber
bas Aecht, ©infprud) gegen SRahnahmen 3U erheben, bie
nad) meinem Dafürhalten ben 3ntereffen ber A.=®. 311=

roiber laufen, 3umal ich mich unter ben Aftionären oorher

oergeroiffert habe, bah ich mit meinen Anflehten über 3b«
biftatorihben Verfügungen nid)t allein ba ftehe."

„Das Aed)t bes ©infprudjs haben Sie. Sticht aber
bas Stecht, meine Anorbnungen 311 fabotieren. Sie finb ber
mir unmittelbar untergebene Angeheilte, oon bem id) Un»
geborfam nidjt bulben roerbe. 3d) erfud)e Sie, mir bis
morgen eine ausreidjenbe ©ntfd)ulbigung für 3f)r Verhalten
ab3ugcben unb im übrigen bie befohlenen Arbeiten fofort
in Angriff 311 nehmen."

,,©s tut fnir leib, öerr Direftor, 3hrem SBunfdje nidjt
nadffommen 311 fönuen. Die ©ntfdjeibung ber sroifdjen uns
ftrittigen fragen fann gered)terroeife nur burd) bie ©etteral»
oerfammlung erfolgen."

„Sie fünbigen mir bantit alfo ben ffieborfam auf?"
„SBenn Sie es fo nennen roollen, — ja. SBenigftcns

in biefem Sali ..."
„Dann", fagte Vriiggemann eisfalt, „oer3id)te id) auf

3bre roeiteren Diettfte, öerr SDtartin. Sie finb friftlos ent»

laffen."
Diefer Sieb fah. ©rft nad) langer Sßaufe tonnte Atartin

unficher heroorbringen: „Damit iiberfdjreiten Sie roieberum
3hre Vefugniffe. Atir fann nur burd) SJtehrheitsbefchluh
getiinbigt roerben."

„Aus meinen Dienften, £err Atartin, finb Sie roegen
grober Amtsoerletiung fofort entlaffen. Alcincn ©ntfdjlufi
roerbe id) oor ber ©eneraloerfammlung oeranroorten. Sie
felbft f'önnen fid) ja, roas 3hren Vertrag mit ber ©effell»
fdjaft anbetrifft, als cinftroeilen beurlaubt betrachten. 3e»

bcnfalls empfehle id) 3hneti, meinen ©efdjäftsbereid) inner»
halb oierunb3tuan3ig Stunbcn 311 oerlaffen, roibrigenfalls
für Sie unangenehme Solgen entftehen."

©inen Augenblid roar Atartin unfchliiffig, roie er fid)
ocrhalten folle. Dann trat er mit heftiger Veroegung auf
Vrüggernann 3U, als roolle er tätlich roerben. ®r öffnete ben
Altinb; Vrüggernann ftanb in (Erwartung bcleibigenber
SBorte unb eines grimmigen ©egenangriffes. Aber ber
3nfpeftor behcrrfdjte fid), brebte fiel) plöhlid) um unb ging
hinaus, ©rft tur3 bcoor er bie Dür hinter fid) fdjlofj, rief
er mit heiferer, routbebenber Stimme: „Das lebte SBort
ift nod) nicht gefprochen, öerr!" —

Vrüggernann öffnete bas Senfter unb feböpfte tief fiuft.
So, bas roar ber Auftaft, bie Katnpfanfage, bie Kraft»
probe. 3eht gab es fein biplomatifd)es Sief)wittben unb
»frümmen mehr; jetjt hieh es nur noch Siegen ober Unter»
liegen. 3hm follte beibes recht fein, ©r rouhte, roas ben

3nbalt feines Sehens ausmadjte —: ber Voften bes ©eneral»
bireftors nicht!

©r hielt ben Arm unter ben SBafferhahn unb lieh ben
falten Strahl über bie hauptfdjlagaber fpringen; bas er»

frifchte im Au fein erhihtes Vlut. Dann trat er hinaus,
um fid) auf fein 3immer 311 begeben. Seften, ruhigen Drittes
burchfehritt er bas Vureau, in bem ber ftille junge Vud)»
halter emfig arbeitete. Das Schreibfräulein hufchte herbei
unb gab ihm einen Vrief, ber burd) ©ilboten bcftellt roorben
roar. Vrüggernann, in bem Vebürfnis, nad) bem harten,
fcinbfeligen Auftritt etroas Sveunblidjes, ©ntfpannenbes 3U

tun, umfahte mit ber hanb bas runbliche Kinn bes jungen
Aläbdjens unb ftreichelte ihre SBangen. Sie errötete uitb
fdjautc uitroillfürlich oerlegen 311 bent Vuchhalter hinüber.
Vrüggernann lächelte, ©r hatte fdjon an oerfdjiebenen 3eid)en
bemerft, bah bie beiben einanber 3ugetan roaren. Amt fo»
ftete es fie roobl Sorgen unb Aengfte, bis fie ihr ©lüd
erreichten Vei ihm unb bei ihnen, hier roie bort, überall
bang flopfenbe öer3en, erbittertes Aingen um einen Vlab
in ber SBelt. Das ôelbentum ber Alenfd)en roar beroun»
bernsroert unb traurig 3ugleid). 3eber fämpftc tuahlos unb
roar bod) mafilos allein. Am glüdlichften ber, bem es roe»

nigftens gelang, einen guten Kameraben in ber ©infamfeit
311 fiitben.

(Ofortfetjung folgt.)
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dieser unziemlichen Form hatte das Fräulein ihrem Chef
die Mitteilung nicht ausrichten wollen und deshalb die
Entschuldigung dazu geseht, daß Martin Wichtiges zu tun
habe.

„Herr Martin soll unverzüglich zum Vortrag kommen",
befahl der Generaldirektor.

Darauf sehte er sich hinter seinen Schreibtisch und
wartete.

Nach zehn Minuten kam Martin, ein untersehter, grob-
knochiger Mann mit kalten, grauen Aeuglein und einem
Spitzbart.

„Was haben Sie denn so Wichtiges zu tun, Herr Mar-
tin, daß Sie nicht auf mich warten konnten?" fragte Brügge-
mann.

Martin erwiderte: „Da meine volle Zeit wie meine
volle Arbeitskraft der Gesellschaft zur Verfügung stehen
soll, muh ich Sie bitten, Herr Brüggemann, zum Vortrag
ebenso pünktlich zu erscheinen wie ich."

„Die Form Ihrer Beschwerde muh ich rügen", sagte
Brüggemann sehr ruhig und sachlich. „Dieser Ton geziemt
sich mir gegenüber nicht. Legen Sie ihn ab! Zur Sache
selbst: Sie haben von fünf bis sechs Uhr abends laut Ver-
fügung zum Vortrag hier zu sein. Ob ich da bin oder nicht.
Jedenfalls haben Sie mindestens bis sechs Uhr auf mich

zu warten, wie Sie es bisher übrigens auch taten."
„Ob eine solch bureaukratische Anwendung der Ver-

fügung von den Aktionären gebilligt würde, möchte ich da-
hin gestellt sein lassen."

„Ihre Vermutungen stellen Sie bitte abends vor dem
Schlafengehen im stillen Kämmerlein an, nicht in meinem
Arbeitszimmer. Ich verlange von Ihnen nur, dah sie sich

innerhalb meines Direktionsbereiches an meine Anordnungen
halten. Haben Sie mich verstanden?"

Der Inspektor begnügte sich mit einem Kopfnicken zur
Antwort und breitete seine Mappe vor dem Generaldirektor
aus. um seinen Vortrag über den Verlauf des Arbeitstages
zu halten.

Brüggemann sah flüchtig die Schriftstücke durch, die.
mit seiner Unterschrift versehen, zur Post gegeben werden
sollten und fragte: „Und wie steht es mit den Renooierungs-
arbeiten am südlichen Flügel des Kurhauses, sowie mit der
Einrichtung der neuzuschaffenden Badekabinen?"

„Es ist in diesen Angelegenheiten noch nichts geschehen.

Derartig umfangreiche Arbeiten müssen von der General-
Versammlung genehmigt werden."

„Das muh ich entscheiden. Sie sind nur der aus-
führende Teil. Die genannten Arbeiten müssen bis zum
Saisonbeginn fertiggestellt sein. Die Generalversammlung
findet aber erst im Januar statt. So lange können wir
nicht warten. Ich muh die Genehmigung des Aufsichtsrats
für meine Mahnahmen nachträglich einholen."

„Der Aufsichtsrat wird diese Genehmigung nicht er-
teilen."

Das war offene Meuterei. Brüggemann stand auf und
stützte die geballte Faust auf die Tischkante. Seine Mus-
kein spannten sich stahlhart. Sekundenlanges Schweigen
herrschte im Raum. Auf den glatten, blanken Stellen von
Martins nur spärlich mit Haaren bewachsenem Schädel perlte
es feucht.

„Herr Martin, ich frage Sie: warum haben Sie meinen
Ihnen vor drei Wochen erteilten Auftrag weder ausführen
lassen, noch mir auch nur von dem Grund der Unterlassung
Mitteilung gemacht?"

„Weil ich die Ausführung dieses Auftrages nach den
empfangenen Richtlinien nicht verantworten kann. Ich bin
Mitdirektor und Aktionär der Gesellschaft und habe daher
das Recht. Einspruch gegen Mahnahmen zu erheben, die
nach meinem Dafürhalten den Interessen der A.-E. zu-
wider laufen, zumal ich mich unter den Aktionären vorher

vergewissert habe, dah ich mit meinen Ansichten über Ihre
diktatorischen Verfügungen nicht allein da stehe."

„Das Recht des Einspruchs haben Sie. Nicht aber
das Recht, meine Anordnungen zu sabotieren. Sie sind der
mir unmittelbar untergebene Angestellte, von dem ich Un-
gehorsam nicht dulden werde. Ich ersuche Sie, mir bis
morgen eine ausreichende Entschuldigung für Ihr Verhalten
abzugeben und im übrigen die befohlenen Arbeiten sofort
in Angriff zu nehmen."

„Es tut knir leid, Herr Direktor, Ihrem Wunsche nicht
nachkommen zu können. Die Entscheidung der zwischen uns
strittigen Fragen kann gerechterweise nur durch die General-
Versammlung erfolgen."

„Sie kündigen mir damit also den Gehorsam auf?"
„Wenn Sie es so nennen wollen, — ja. Wenigstens

in diesem Fall ..."
„Dann", sagte Brüggemann eiskalt, „verzichte ich auf

Ihre weiteren Dienste, Herr Martin. Sie sind fristlos ent-
lassen."

Dieser Hieb sah. Erst nach langer Pause konnte Martin
unsicher hervorbringen: „Damit überschreiten Sie wiederum
Ihre Befugnisse. Mir kann nur durch Mehrheitsbeschluh
gekündigt werden."

„Aus meinen Diensten. Herr Martin, sind Sie wegen
grober Amtsverletzung sofort entlassen. Meinen Entschluh
werde ich vor der Generalversammlung veranworten. Sie
selbst können sich ja, was Ihren Vertrag mit der Gestell-
schaft anbetrifft, als einstweilen beurlaubt betrachten. Je-
denfalls empfehle ich Ihnen, meinen Geschäftsbereich inner-
halb vierundzwanzig Stunden zu verlassen, widrigenfalls
für Sie unangenehme Folgen entstehen."

Einen Augenblick war Martin unschlüssig, wie er sich

verhalten solle. Dann trat er mit heftiger Bewegung auf
Brüggemann zu, als wolle er tätlich werden. Er öffnete den
Mund? Brüggemann stand in Erwartung beleidigender
Worte und eines grimmigen Gegenangriffes. Aber der
Inspektor beherrschte sich, drehte sich plötzlich nm und ging
hinaus. Erst kurz bevor er die Tür hinter sich schloh, rief
er mit heiserer, wutbebender Stimme: „Das letzte Wort
ist noch nicht gesprochen, Herr!" —

Brüggemann öffnete das Fenster und schöpfte tief Luft.
So, das war der Auftakt, die Kampfansage, die Kraft-
probe. Jetzt gab es kein diplomatisches Sichwinden und
-krümmen mehr: jetzt hieh es nur noch Siegen oder Unter-
liegen. Ihm sollte beides recht sein. Er wuhte, was den

Inhalt seines Lebens ausmachte —: der Posten des General-
direktors nicht!

Er hielt den Arm unter den Wasserhahn und lieh den
kalten Strahl über die Hauptschlagader springen: das er-
frischte im Nu sein erhitztes Blut. Dann trat er hinaus,
um sich auf sein Zimmer zu begeben. Festen, ruhigen Trittes
durchschritt er das Bureau, in dem der stille junge Buch-
Halter emsig arbeitete. Das Schreibfräulein huschte herbei
und gab ihm einen Brief, der durch Eilboten bestellt worden
war. Brüggemann, in dem Bedürfnis, nach dem harten,
feindseligen Auftritt etwas Freundliches, Entspannendes zu
tun, umfahte mit der Hand das rundliche Kinn des jungen
Mädchens und streichelte ihre Wangen. Sie errötete und
schaute unwillkürlich verlegen zu dem Buchhalter hinüber.
Brüggemann lächelte. Er hatte schon an verschiedenen Zeichen
bemerkt, dah die beiden einander zugetan waren. Nun ko-
stete es sie wohl Sorgen und Aengste, bis sie ihr Glück
erreichten! Bei ihm und bei ihnen, hier wie dort, überall
bang klopfende Herzen, erbittertes Ringen um einen Platz
in der Welt. Das Heldentum der Menschen war bewun-
dernswert und traurig zugleich. Jeder kämpfte mahlos und
war doch mahlos allein. Am glücklichsten der, dem es we-
nigstens gelang, einen guten Kameraden in der Einsamkeit
zu finden.

(Fortsetzung folgt.)
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